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zeitgenöss. Diskussionen über die soziale 
Rolle von Kunst und Literatur sehr ge-
schätzt, bemühte er sich programmat. um 
einen Kompromiss zwischen dem künstler. 
Individualismus und seinem gesellschafts-
polit. Engagement. Ab 1894 war er als 
Journalist und Red. in mehreren Regio-
nalztg. („Hlasy z východních Čech“ in 
Chrudim, „České slovo“ in Pardubitz, „Vi-
nohradské noviny“ in den Kgl. Wein-
bergen) angestellt. Dann übersiedelte er 
nach Prag, publ. zu volkswirtschaftl. sowie 
soziolog. Themen und war kurz auch Re-
ferent in der alttschech. Ztg. „Politik“. 
Nach der Gründung der Tschech. national-
sozialen Partei (Česká strana národně so-
ciální) 1897, deren erstes Programm er mit-
gestaltete, wurde er Red. bei deren Organ 
„Česká demokracie“. Über die soziale, öko-
nom. und nationale Problematik sowie die 
Rolle der Lokalpolitik („Sociální politika 
obcí“, 1900) schrieb er – nicht ohne anti-
semit. Argumentation – u. a. in den Ztg. 
und Z. „Česká revue“, „Český dělník“, 
„České dělnické listy“ oder „Zemědělská 
politika“. 1907 wechselte er aus finanziel-
len Gründen als Red. zur Presseagentur 
Česká tisková kancelář und schrieb zu 
volkswirtschaftl. Fragestellungen auch für 
„České slovo“. Im 1. Weltkrieg wurde seine 
Familie wegen ihrer Kontakte zu Edvard 
Beneš unter Polizeiaufsicht gestellt. Nach 
1918 war V., zuletzt schwer krank, für die 
staatl. Československá tisková kancelář 
tätig. V. übers. außerdem Belletristik und 
Fachliteratur aus dem Dt. (Franz Oppen-
heimer, Gustav Stille, Werner Sombart) 
und Französ. (u. a. Camille Lemmonier, 
Guy de Maupassant, Émile Zola). 
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(V. Petrbok) 

Vorobkevyč (Vorobchievici, Worob-
kiewicz) Isidor (Sydir) Ivanovyč, Ps. Dany-
lo Mlaka, Schriftsteller, Komponist, Lehrer 
und Volkskundler. Geb. Czernowitz, Buko-
wina (Černivci, UA), 5. 5. 1836; gest. ebd., 
18. 9. 1903; orthodox. – V.’ Vorfahren stam-
men aus Litauen. Urgroßenkel des Kleinad-
ligen Skulskyj Mlaka de Orobko, der we-
gen Verfolgung als Orthodoxer in die Bu-
kowina übersiedelte und seinen Namen auf 

Worobkiewicz änderte, Sohn eines Reli-
gionslehrers. – Früh verwaist, wurde V. von 
seinem Großvater, einem orthodoxen Pries-
ter, im nordbukowin. Kotzman erzogen. 
Nach dem Besuch des dt. Gymn. (1849–56) 
und des Priesterseminars (1856–60) in 
Czernowitz wirkte er fast sieben Jahre lang 
als Priester in den Dörfern Dawideny und 
Russ Moldawitza. Hier begann er ukrain. 
und rumän. Folklore zu sammeln, was auch 
seine literar. Interessen förderte. Seine ers-
ten ukrain. Ged. veröff. V. 1863 unter Ps. 
im Lemberger Almanach „Galyčanyn“. Ab 
dieser Zeit publ. er viel in verschiedenen 
Literatur-Z. Galiziens und der Bukowina. 
1867 ließ er sich in Czernowitz nieder, wo 
er i. d. F. Musik und Gesang im Priester- 
und Lehrerseminar, im dt. Gymn. und in 
der Realschule unterrichtete. 1868 nahm er 
einige Monate Privatunterricht am KdG in 
Wien bei →Franz Krenn (Kompositions- 
und Harmonielehre, Kontrapunkt) und 
→Benedikt Randhartinger (griech.-oriental. 
Musik, Chordirigieren). 1870 erschien in 
dem von →Karl Emil Franzos hrsg. Alma-
nach „Buchenblätter“ sein als Romanze 
bezeichnetes längeres dt. Ged. „Agnes Ber-
nauer“. Die intensivste Periode seiner lite-
rar. Tätigkeit fällt in die 1870er-Jahre. Trotz 
seiner mannigfaltigen Produktion (Ged., 
Erz., ep. Dichtungen, Dramen) gelang es 
ihm jedoch nur, einen Bruchteil davon zu 
veröff. Sein einziger zu Lebzeiten erschie-
nener Ged.bd. „Am Pruth“ kam erst 1901 
mit einem Vorwort von →Ivan Franko 
heraus. V. schrieb auf Ukrain., Dt. und Ru-
män., verf. seine wichtigsten literar. Werke 
jedoch auf Ukrain., weswegen Franko ihn 
als „eine der ersten Lerchen des neuen 
Frühlings unserer Volksrenaissance“ be-
zeichnete. Nach der Gründung der Univ. 
Czernowitz (1875) wurde V. zum Prof. für 
liturg. Kirchengesang an die theol. Fak. 
berufen. Als Musikpädagoge veröff. er 
mehrere Lehrbücher („Manual de armonia 
musicalae“, 1869, „Kurze allgemeine Mu-
siklehre für Schule und Haus“, 1871) sowie 
Liedersmlgg. für Volksschulen und Gymn. 
(„Armonia. Colecțiune de coruri“, 1886; 
„Colecțiune de cîntece pentru școalele 
poporale“, 1889; „Spivannyk dla škol na-
rodnych“, 1892). Er vertonte über 100 Tex-
te ukrain. (Taras Ševčenko, Jurij Feďkovyč, 
Markijan Šaškevyč, Franko) und rumän. 
(Vasile Alexandri, Mihai Eminescu, V. 
Bumbac) Dichter, darunter auch eigene, 
und schrieb zahlreiche Duette, Quartette, 
Hymnen, liturg. Chöre, Psalmen, Roman-
zen und Operetten. In seiner Lyrik trat V. 
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